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Madiswil AnderMühlebergstrasse
feiern heute Sonja und Ernst
Fankhauser-Bösiger das Fest der
Diamantenen Hochzeit. Sie sind
also 60 Jahre verheiratet. (ezm)

Wir gratulieren

Julian Perrenoud

Es ist eine interaktive Reise
durch unsereMobilitätszukunft,
zu der die Region Oberaargau
in der Alten Mühle lädt. Der
Workshop von Regiomove dreht
sich um die künftige Verkehrs-
planung der Schweiz, aber auch
um jene der Agglomeration
Langenthal. So sollen Ideen und
Bedürfnisse der Bevölkerung
frühzeitig einbezogen werden.
Die Initiative Regiomove hilft
dabei Gemeinden und Regionen,
neue Mobilitätsformen zu ent-
wickeln und umzusetzen.

Noëlle Fischer, Projektleiterin
beim Büro für Mobilität, führt
durch den Workshop und sagt:
«Ichmöchte IhnenMutmachen,
diesen Schritt zu wagen.» Denn
die Zukunft der Mobilität ver-
spreche mehr autoarme und
autofreie Siedlungen, weniger
Verkehr und Parkplätze, dafür
tiefere Baukosten, mehr Gestal-
tungsfreiheit, Platz für Spiel und
Begegnung. Diese Entwicklung
sei ein wichtiger Schritt hin zur
2000-Watt-Gesellschaft. «Klar,
wir können nicht leben ohne
Mobilität», sagt Fischer. «Aber
wir sind tagtäglich mit den
Problemen konfrontiert, die
unsere Mobilität verursacht.»

Die Betriebsökonomin er-
muntert die Teilnehmenden aus
den unterschiedlichsten Bevöl-
kerungsgruppen immer wieder,
mit den verteilten Laserpointern
auf die Leinwand zu zielen,
damit Fragen zu beantworten
und so ihreMeinung kundzutun.
Besteht in der Region Hand-
lungsbedarf bezüglich derMobi-
lität? Käme der Kauf eines
Elektroautos infrage, wenn die
Kosten vergleichbar mit einem
Benziner sind? Oderwäre es vor-
stellbar, das eigene Fahrzeugmit
anderen zu teilen? Viele der
Anwesenden zeigen sich offen,
ihr Mobilitätsverhalten zu über-
denken oder gar zu ändern.

Gerade das Sharing-Prinzip
preist Fischer an. Damit liesse
sich die heutige Infrastruktur
deutlich entlasten. «Ich glaube
nicht, dass wir ein Kapazitäts-
problem auf den Strassen haben,
sondern einAuslastungsproblem
bei den Fahrzeugen.»

Weg vom Fahrplan
Falls die Mobilität künftig tat-
sächlich effizienter wird, stellt
sich die Frage: Welche Stras-
seninfrastruktur benötigen die
Regionen überhaupt noch? «Ich
frage mich bei Strassenbaupro-
jekten jeweils: Braucht es diese
überhaupt noch, ist das die Zu-
kunft? Nicht zwingend», so Fi-
scher. Denn gerade mit selbst-
fahrenden Fahrzeugen würde

die Strassenbelastung markant
zurückgehen.

Undwas ist mit dem öffentli-
chen Verkehr, gibt es dort Opti-
mierungsbedarf? In der Realität
bestehen gerade auf dem Land
viele Probleme.Deshalb brauche
es beim ÖV neue Projekte, etwa
selbstfahrende Busse.Auch eine
solche Fortbewegung können
sich die meisten Gäste vorstel-
len. «Wie schnell diese Ent-
wicklung vorwärtsgeht, hängt
vom Kundenbedürfnis ab», sagt
Fischer. Sie verweist auf das
in Herzogenbuchsee lancierte
Ebuxi. DasAngebot funktioniere,
denn seit Mai hätten es bereits
2000 Personen benützt. Nicht
mehr Linien und Fahrpläne be-
stimmen das Angebot, sondern

die Wünsche der Kundinnen
und Kunden.

Chancen auf dem Land
Alle Anstrengungen der Trans-
portunternehmen gingen in die-
selbe Richtung, betont Fischer.
Aus einem Bahnhof werde der-
einst ein Mobility Hub. Die Ent-
wicklung gehe so weit, dass
Produkte von jenen vertrieben
würden, die das beste Angebot
machten. Jenen Unternehmen,
die über die meisten Daten zu
den Kundenverfügen undmass-
geschneiderte Produkte anbieten.
Bei einem Reiseticket wären das
dann plötzlich nicht mehr die
SBB, sondern beispielsweise
SwisscomoderGoogle.DieWork-
shop-Teilnehmer zeigen sich
skeptisch, denn diese vernetzte
Mobilität birgt auch Risiken.

Regiomove ist überzeugt, dass
die Mobilitätsentwicklung den
ländlichen Raum nicht auslässt.
Fischer spricht den Co-Working-
Space an, den geteilten Arbeits-
ort, der fürAngestellte viele Vor-
teile biete. Gemeinschaftsbüros
helfen, das Pendeln zu reduzie-
ren. Mitunter werde damit die
Verankerung in der Wohnge-
meindewieder gestärkt. «Gerade
auf dem Land sind deshalb die
Entwicklungschancen gross.»

Am Ende ist der Einsatz der
Teilnehmenden gefragt. In Grup-
pen verteilt sollen sie auf Kärt-
chen mögliche Zukunftspers-
pektiven der Mobilität auswäh-
len, über diese diskutieren und
über deren Nutzen abstimmen.
Die Debatte ist angeregt, denn
dasThema lässt niemanden kalt.
Was sich zeigt: Die Bedürfnisse
sind derart individuell, dass es
keine Patentlösung für die Fort-
bewegung gibt. Aus den Ergeb-
nissen wird aber deutlich, was
sich die Anwesenden vor allem
wünschen:mehrArbeitsmöglich-
keiten am Wohnort, Pendeln zu
Fuss odermit demVelo und einen
flexiblen öffentlichen Verkehr.

DieMobilität neu denken
Langenthal Die Region Oberaargau diskutiert an einemWorkshopmit Interessierten über die Mobilitätszukunft.
Der technische Fortschritt wird auch das Verkehrsverhalten in der Agglomeration stark verändern.

Anlässlich der Schulschlussfeier
lädt dieGemeindeheute zu einem
Tag der offenen Tür ein: Der
Container auf dem Hartplatz der
Schulanlage Grasswil kann be-
sichtigt werden. Die sieben Mo-
dule sind dort letztenMai aufge-
stellt und mittlerweile komplett
eingerichtet worden, sodass sie
imAugust in Betrieb genommen
werden können. Gebraucht wer-
den sie auf das kommende Schul-
jahrhin dringend:Die SchuleWy-
nigen-Seeberg sieht sichbekannt-
lichmit steigendenSchülerzahlen
konfrontiert und muss eine zu-
sätzliche Primarklasse eröffnen.
DervorhandeneSchulraumreicht
aber nicht aus (wir berichteten).

Und so wird die neue Klasse
nun im bisherigen Kindergarten
der Schulanlage Grasswil einge-
richtet. Der Kindergarten wiede-
rum zieht ins rund 100 Quadrat-
meter grosse Provisorium um,
das ein Klassenzimmer sowie
eine Garderobe und einWC um-
fasst. Auf einen Gruppenraum
habemanverzichtenkönnen,sagt
Gemeinderat Micha Streit (SVP).
Dieser konnte durch die Umge-

staltung des Klassenzimmers im
Obergeschoss des bestehenden
Schulhauses gewonnenwerden.

Beim Provisorium handle es
sich um nach den neusten Vor-
schriften isolierte Module, die
über eine Pumpe auf dem Dach
entsprechend geheizt oder kli-
matisiert werden könnten, sagt
Streit. Er ist zuversichtlich, dass
der 315000-Franken-Kredit, den
die Stimmberechtigten letzten
November genehmigt hatten,
eingehalten werden kann.

Die Containerlösung wird
nötig, weil die Zeit bis zum
Beginn des Schuljahres für den
geplanten Erweiterungsbau bei

der Schulanlage Grasswil nicht
ausreichte. Die Abklärungen für
einen solchen Bauwaren bereits
2018 aufgenommen worden. Es
wurde hierfür eineArbeitsgruppe
eingesetzt. Eigentlich hätte die
Gemeinde in diesemFrühjahr an
einer Informationsveranstaltung
dasVorprojekt präsentierenwol-
len. Dazu kam es jedoch nicht:
Die Arbeiten hätten sich verzö-
gert, bestätigt Gemeindepräsi-
dentAndreasMühlemann (BDP).
«Sie habenmehrZeit inAnspruch
genommen als erwartet.» Zudem
habeman den Fokus in den letz-
tenWochen undMonaten auf die
Realisierung des Provisoriums
gelegt,weshalb die Abklärungen
für den Festbau zuletzt weniger
stark verfolgt worden seien.

Offene Fragen
Und so sindweiterhin Fragen of-
fen, etwa jene nach dem tat-
sächlichen Raumbedarf oder der
Art und Weise, wie man bauen
möchte. Zudemmüssen die Pla-
nungen mit der Gemeinde Wy-
nigen abgestimmt werden, mit
welcher sich Seeberg 2014 zu

einem gemeinsamen Schulbe-
trieb zusammengeschlossen hat.
Es sei daher unklar, ob die Infor-
mationsveranstaltung noch in
diesem Jahr nachgeholt werden
könne, meint Mühlemann.

Der grobe Zeitplan sieht vor,
dass der Festbau innerhalb von
drei Jahren realisiert wird. Laut
Mühlemann könnte dieser aber
auch länger auf sich warten las-
sen.Bei denKosten bleibt derGe-
meindepräsidentmit seinenAus-
sagen vorsichtig: Das Spektrum
sei riesig und hänge davon ab, für
welche Variante man sich letzt-
lich entscheide. 2018 hatte die
Gemeinde informiert, dass ge-
mäss einer ersten groben Schät-
zung für den Erweiterungsbau
Kosten von rund 1,2 Millionen
Franken eingerechnet werden
müssten. Diese Variante würde
zwei Klassenzimmer sowie zwei
Gruppenräume beinhalten.

Sebastian Weber

Tag der offenen Tür, Mittwoch,
17.30 bis 19.15 Uhr, Schulanlage
Grasswil.

Bald wird im Container unterrichtet
Grasswil Heute kann das neue Provisorium bei der Schulanlage eingeweiht werden.

Oberaargau Im Kanton Bernwird
über das Angebot des öffentli-
chenVerkehrs für die Jahre 2022
bis 2025 diskutiert: Die regiona-
lenVerkehrskonferenzenwurden
vomAmt füröffentlichenVerkehr
und Verkehrskoordination des
Kantons aufgefordert, die Pla-
nung der regionalen Angebots-
konzepte in Angriff zu nehmen.

Im Oberaargau geschah dies
durch den Ausschuss der Regio-
nalen Verkehrskonferenz unter
Einbezug der Gemeinden. Nun
gelangte das Konzept in die
Mitwirkung bei den Gemeinden,
Nachbarregionen,Ämtern,Trans-
portunternehmungen und Mit-
gliedsorganisationen der Region
Oberaargau.

Die Vorschläge
Hauptsächliche Punkte sind fol-
gende Vorschläge: eine Anpas-
sung der Linienführung von
Bus 52 (Bahnhof Langenthal–
Thunstetten und Bahnhof Lan-
genthal–Thörigen–Herzogen-
buchsee) sowie eine Anschluss-
optimierungdes Linienabschnitts
Langenthal–Melchnau amBahn-
hof Langenthal.Geplant sind eine

Anpassung der Linienführung
und eine Verlängerung der Bus-
linieBahnhofLangenthal–Thuns-
tetten nach Bützberg.

Weiter vorgesehen sind eine
Ausdehnung des 15-Minuten-
Takts zu den Hauptverkehrszei-
ten auf der Buslinie Langenthal-
Herzogenbuchsee sowie Zusatz-
kurseundeinEntlastungskonzept
Wangen–Herzogenbuchsee in
den Hauptverkehrszeiten am
Morgen. Das Sonntagsangebot
des Stadtbusses Langenthal soll
ausgedehnt werden.

Die Schultransporte in den
Gemeinden Seeberg/Wynigen
und Eriswil/Huttwil/Wyssachen
sowie Farnern/Rumisberg/
Wolfisberg sollen optimiert und
angepasstwerden.Der 30-Minu-
ten-Takt auf der Linie Langen-
thal–Huttwil soll bisMitternacht
verlängert und das Angebot an
den Wochenenden ausgedehnt
werden.

Die Mitwirkung zum Regio-
nalenVerkehrskonzept 2022–25
dauert bis zum 30. September
2019. Die Unterlagen können auf
derWebsite derRegionOberaar-
gau heruntergeladenwerden. (tg)

Mehr Züge zwischen Huttwil
und Langenthal

Oberbipp DieEröffnungsfeier fand
bereits amSamstag statt,mit dem
Monatsbeginn wurde der Chäsi
nun auch offiziell wieder Leben
eingehaucht: Mit einer Physio-
praxis und einem Coiffeursalon
ist in der ehemaligen Käserei
wieder Gewerbe eingezogen.

Auch der interne Gemein-
schaftsraum für die Senioren ist
fertiggestellt – benutzt wird er
voraussichtlich ab Sommer2020,
wenn die Bewohnerinnen und
Bewohner in den Neubau ein-
ziehen werden, der südlich der
Chäsi entsteht. Das dreistöckige
Gebäude wird elf Seniorenwoh-
nungen umfassen, die alters-
gerecht gebaut sind: Konsequent
schwellenlos, mit rutschfesten
Bodenbelägen und Haltegriffen.
Zudem sind sie mit den benö-
tigten Apparaten und Notrufge-
räten ausgerüstet.

Landverkauf und -abtausch
Seit gut einem Jahr wird flott
gebaut. Im Vorfeld des Projekts
kam es jedoch zu Diskussionen:
Als zu hoch wurde die Beteili-
gung der Gemeinde eingestuft,
zu wenig sei über die Investoren
informiertworden–phasenweise
erschien es unklar, ob an der
Obisgasse überhaupt etwas ge-
hen würde. Letztlich erteilte die
Gemeindeversammlung im Juni
2017 aberdochnoch grünes Licht.

Anstelle der finanziellen Be-
teiligung der öffentlichen Hand
erfolgten ein Landverkauf zu
Vorzugsbedingungen sowie ein
Landabtausch. Dank dieser
vom Gemeinderat vorgelegten
Kompromisslösung konnte im
Frühling 2018 mit dem Rück-
bau des maroden Einfamilien-
hauses und des Käsereischöpflis
begonnenwerden.Die Kosten für
das gesamte Projekt der Firma
Perrot Immo AG werden auf
rund 4,79 Millionen Franken
beziffert. (gm)

Schrittweise zum
Seniorenzentrum

Nicht nur auf den Strassen, auch im ÖV kommen Veränderungen auf uns zu. Foto: Olaf Nörrenberg

Welche Strassen-
Infrastruktur
benötigen
die Regionen
überhaupt noch?

Das Provisorium besteht aus
sieben Modulen. Foto: Adrian Moser


